
Der Braunbär
ist Tier des Jahres 2005

Meister Petz wurde ebenso wie die bei-
den anderen großen Beutegreifer Wolf und 
Luchs im Laufe des 19. Jahrhunderts in 
Mitteleuropa ausgerottet.

Der letzte Braunbär auf deutschem Boden 
wurde am 24Oktober 1835 nahe Ruhpolding 
erlegt - er ist noch im Museum zu sehen.

In jüngster Vergangenheit sind zwei der 
Großen Drei, Isegrim und Pinselohr, auf 
natürliche Weise wieder in ihre alte deutsche 
Heimat zurückgekehrt. Das kann, wie die 
SCHUTZGEMEINSCHAFT meint, eines 
nahen Tages ebenfalls mit dem Braunbären 
geschehen.Denn in Österreich gibt es nicht 
nur in Kärnten und der Steiermark kleine 
Bestände, auch an der Grenze zu Bayern 
wurden in den letzten Jahren immer wieder 
einmal Bärenfährten gesichtet.

Die meisten Bären leben heute im mitteleuropäischen Raum in Rumänien, es sind 
fast achttausend. In der Tschechien kommen noch 750 Tiere vor, in Schweden rund 
700, in Slowenien 400, kleinere Bestände in Italien, Spanien, Kroatien und Albanien. 
Die größte Bärenzahl hat mit etwa 30 000 Russland. In Österreich werden 25 Bären 
gezählt, um deren Schicksal schon seit Jahren sich drei „Bärenanwälte“ kümmern. 
Sie setzen sich für den Fortbestand der Zotteligen sowie für ein friedliches Neben-
einander von Mensch und Tier ein. Selbst im Europäischen Parlament wurde bereits 
über die Existenzsicherung der braunen Riesen diskutiert Und groß waren Aufregung 
und Empörung in Europa, als im November 2004 „Cannelle“, die letzte angestammte 
Braunbärin in den Pyrenäen, erschossen wurde. Da sie ein Jungtier führte, griff sie 
einen Jagdhund an, der dem Jungen zu nahe gekommen war, worauf der - mit den 
geprüften Jagdscheininhabern z.B. in Deutschland nicht vergleichbar - „Jäger“ schoss 
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und sie tödlich traf. Das Bärenjunge verschwand und wurde nicht mehr gefunden - es 
hat, da es noch auf die Muttermilch angewiesen ist, keine Überlebenschance. In Paris 
gab es Demonstrationen von Umweltschützern, und selbst der französische Präsident 
Jacques Chirac beklagte „einen großen Verlust für die biologische Vielfalt“.

Ursus arctos, wie der Braunbär wissenschaftlich heißt, geriet vor allem nach Ende 
des Zweiten Weltkriegs in Existenznot. Doch in den 70er Jahren konnte Prof. Bern-
hard Grzimek schon feststellen: „Die Befürchtung, dass die Tage des Braunbären in 
Europa gezählt seien, ist heute nicht mehr so groß wie noch vor zwanzig Jahren“. 
Denn in mehreren europäischen Staaten waren Schutzmaßnahmen für den Bären 
eingeleitet worden und in internationalen Konferenzen gab es Bemühungen um ein 
Bärenmanagement in Mitteleuropa. Vom Netzwerk Alpine Schutzgebiete, das im 
Rahmen der auch von der SCHUTZGEMEINSCHAFT geforderten Alpenkonvention 
gewisse Aufgaben übernommen hat, wurde ein Dossier „Große Beutegreifer“ erarbei-
tet. Dazu bemerkte der Direktor eines schweizerischen Nationalparks, Heinrich Hal-
ler: „Wolf, Luchs und Braunbär haben in den Alpen wieder Fuß gefasst“.

Nicht alle Braunbären sind braun. 
Ihre Farben variieren von einem röt-
lichen Gelb bis hin zu Schwarz, es gibt 
silbergraue, isabellfarbene und sogar 
weiße Braunbären. Meister Petz ist ein 
Allesfresser. Er ernährt sich meist von 
Pþ anzen, Kerbtieren, kleinen Nagetie-
ren und Schnecken. „Schlagbären“, wie 
in Schweden So wurde der letzte deut-
sche Bär, 1835 bei Ruhpolding erlegt, 
im Triumphzug abtransportiert. Er ist 
heute im Museum zu sehen.

Tiere genannt werden, die auch größere Beute machen, sind eher die Ausnahme. 
Leibspeise der Zotteltiere ist Honig, worauf auch die Bezeichnungen „Mischka“ in 
Russland und „Metschka“ in Mazedonien hinweisen. Der Braunbär hält keinen Win-
terschlaf. Er fällt in der kalten Jahreszeit in eine Art Halbschlaf, aus dem er immer 
wieder einmal erwacht und dann oft auch sein Lager wechselt. Ebenso gibt es bei 
den Bärinnen keine festen Brunst- und Tragezeiten, sie können bis weit hinein in den 
Sommer noch begattet werden. Die Bärin hat lange Zeit die Mutterrolle, denn sie 
säugt ihre nach der Geburt blinden und nur rattengroßen Jungen fast eineinhalb Jahre.

Der Bär hat seinen festen Platz in der kulturellen Geschichte der Menschheit. Sein 
Name kommt in zahllosen Fabeln, Legenden und Märchen vor, er erscheint in vie-
len Orts- und Städtenamen. Ein Beispiel hierfür ist die schweizerische Hauptstadt 
Bern. Nach der Überlieferung soll Herzog Berthold V. von Zähringen den Namen der 
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Repro: Werner Koep, nach einem Gemälde von Heinrich Bürkel




